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Kommentiert:

Ein Sommermärchen als Wegweiser durch alle Jahreszeiten

Der Traum hüllt sich in schwarz-rot-gold: Sie wollen ihn noch einmal träumen - wenn auch nur im Kino. „Deutschland: ein Sommermärchen“. Sönke Wortmanns Film weckt wieder die Euphorie der WM-Wochen: Die Fans in Nationaltrikots, mit Perücken und Fähnchen ausgestattet, lassen sich auf den plüschigen Sesseln der ausverkauften Lichtspieltheater nieder, und dann hält sie doch nichts auf den Sitzen: Fanmeile, Fanstimmung, Gesänge, Beifall.

Zwischendurch springen einzelne hoch, prosten sich mit mitgebrachtem Bier zu, erleben in den Torszenen noch einmal eigene Gefühle - und stürzen dann mit Hilfe des Filmemachers aus der Schlüssellochperspektive in die Emotionswelt der Mannschaft. In der Kabine: Höhenflüge und tiefe Niedergeschlagenheit. Die Anspannung vor dem Anstoß, die totale Leere nach dem „Aus“ gegen Italien nimmt die Zuschauer mit. Aber ebenso die fröhliche Ausgelassenheit. Sönke Wortmann lässt filmisch gesehen „den Ball laufen“. Schon, dass die Protagonisten  allmählich vergessen, dass sie unter ständiger Beobachtung stehen, ist eine Meisterleistung des Regisseurs. Und das Publikum? Auch das steht plötzlich mittendrin im Geschehen.

Zuerst sind die Fans nur Zaungäste, werden aber dann mehr als simple Beobachter: Sie verfolgen wie aus der einst geschmähten „Gurkentruppe“ ein wirkliches Team heranwächst: Durch den bei seinen verbalen Motivationsschüben manchmal an den Rand seiner eigenen Kräfte gehenden Bundestrainer Jürgen Klinsmann vor, zwischen, nach dem Spiel und einem „Fußballversteher“ wie Jogi Löw wird der Spruch von den elf Freunden tatsächlich Realität. Wie Ersatzspieler, Betreuer - vom Busfahrer über Zeugwart und Koch bis hin zu Masseuren und Fitnesstrainer, Psychologen, Manager und Pressecrew - zu diesem erfolgreichen Wachsen beigetragen haben, das ist eine weitere Erkenntnis aus diesem Film. Zwei Lehrstunden für die ganze Republik, in denen gezeigt wird, dass es nur geht, wenn alle in die richtige Richtung ziehen, jeder die Sache und nicht sich selbst in den Mittelpunkt stellt. Und bereit ist, sich zu schinden, neue Ideen aufzunehmen und umzusetzen. 

Ein Muss ist das „Sommermärchen“ offensichtlich für Mädchen und Frauen. Zwischen 14 und 80 stürmen sie in die Vorführungen. Es scheint, als sei die weibliche Fangemeinde seit den WM-Tagen noch weiter gewachsen. Kicker sind „in“ und werden mittlerweile von Groupies verfolgt und verehrt. Der Wunsch, es möge auch im Herbst weitergehen mit dem Sommermärchen: Nicht nur rund um den Fußball soll positive Stimmung herrschen, die wir uns durch nichts verhageln lassen wollen. „Wir können das. Wir sind wer. Wir lassen uns das nicht nehmen.“ Klinsis wegweisende Worte als filmreife Motivationshilfe auch außerhalb des Rasens.

Bianka Schreiber-Rietig
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Aufbruchstimmung, Rückenwind, Sportverein als Schule der Demokratie

Rekordteilnahme bei der Bundeskonferenz Breitensport in Erfurt

(DOSB PRESSE) Rekordteilnahme, Aufbruchstimmung, Rückenwind, Sportverein als die Schule für Demokratie - das waren die Schlagworte, die sich wie ein roter Faden durch die erste Bundeskonferenz Breitensport und Sportentwicklung unter dem Dach des neuen Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) in Erfurt zogen. Und es blieb nicht allein bei Schlagworten, denn die Inhalte wurden dem Leitthema „Perspektiven 2010“ auch gerecht. Die mehr als 150 hauptamtlichen und ehrenamtlichen Experten aus den Mitgliedsverbänden des DOSB setzten sich bei ihrer zweitägigen Tagung mit Themen wie „Mitgliederentwicklung im Sportverein - zukünftig nur noch die Alten?“, „Integrationsmotor Sportverein? - Herausforderung und Chance für die Vereinsentwicklung“ oder „Thema Finanzen: Bedrohungsszenarien und Lösungsstrategien“ auseinander und behandelten dabei genau die Inhalte, die DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach wenige Stunden nach seiner Wahl in der Frankfurter Paulskirche am 20. Mai diesen Jahres in seiner zukunftsweisenden programmatischen Rede als unter den Nägeln brennend angesprochen hatte. Und Bach war es auch, der seinem Vizepräsidenten Breitensport und Sportentwicklung, Walter Schneeloch, in  der thüringischen Landeshauptstadt zu der Rekordteilnahme bei der jährlichen Tagung gratulierte und ein klares Bekenntnis für die Bedeutung des Breitensports ablegte: „Ich unterstreiche bei dieser ersten Bundeskonferenz Breitensport und Sportentwicklung bewusst noch einmal die Bedeutung des Breitensports, der in unseren 90.000 Vereinen die Basis unseres sportlichen Tuns darstellt.“

Bach bezeichnete den organisierten Sport als eine Millionenbewegung, die sich längst schon als gesellschaftliches Schwergewicht etabliert habe und sagte: „Unsere traditionelle und selbst gewählte Aufgabe ist und bleibt, der Breite wie der Spitze die gleichgewichtige Aufmerksamkeit zu widmen.“ Der DOSB-Präsident hob die integrative Kraft des Sports und die Bedeutung des Ehrenamtes hervor, gab einen Überblick über die bisherige Arbeit des Präsidiums des neuen Dachverbandes und appellierte an die Delegierten, weiter mitzumachen - „heute in Erfurt, am 9. Dezember bei unserer Mitgliederversammlung in Weimar und am besten jeden Tag in ihrem Verein“. Das lohne sich auf jeden Fall, denn „der Sport ist ein gesellschaftlicher Wert mit einem enormen Potenzial, das längst noch nicht ausgeschöpft ist.“

Bestätigung erhielt Bach auch durch die Grußwortredner. Die Präsidentin des Thüringer Landtags, Prof. Dagmar Schipanski, hob hervor, dass der Sport eine Funktion erfülle, die weit über die persönliche Fitness hinausgehe und Werte wie „Außer gewinnen wollen auch das Verlieren können“ vermittele. Der Präsident des gastgebenden Landessportbundes Thüringen, Peter Gösel, verwies auf die großen Erfolge der Thüringer Topsportler bei Olympischen Spielen und Weltmeisterschaften und die vielen Aktivitäten des Breitensports in seinem Land. Der neue General-direktor des DOSB, Dr. Michael Vesper, der sich der Bundeskonferenz vorstellte, bezeichnete sich als einen „glaubwürdigen Breitensportler“
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und nannte als vorrangiges Ziel, die alten Kürzel DSB und NOK vergessen zu lassen und den neuen DOSB auch in die Herzen zu bringen.

Perspektiven des Breitensports und der Sportentwicklung im Deutschen Olympischen Sportbund zeigte Vizepräsident Walter Schneeloch auf und sprach von Chancen und Risiken für die Zukunft einer Dachorganisation, die einerseits auf eine erfolgreiche Entwicklung von einem kompakten Verbandssystem mit dem Schwerpunkt „Wettkampfsport für Jüngere“ zu einer Institutionengruppe für „Sport für alle“ zurückblicken könne, nun aber über den Finanzierungsdruck hinaus mit veränderten Erwartungshaltungen und Sportmotiven konfrontiert sei. Schneeloch forderte, dass sich der DOSB im Bereich Gesundheit noch stärker politisch positionieren sollte. Er begrüßt, dass seit kurzem in Hessen im Rahmen von Modellprojekten ärztliche Rezepte auf Bewegung ausgestellt werden. Der DOSB-Vize prognostiziert, dass den Vereinen künftig eine noch größere Bedeutung als soziale Begegnungsstätte zukommen wird und sieht die Notwendigkeit, die Themen „Familie und Sport“ und „Generationenübergreifende Angebote“ wieder verstärkt aufzunehmen und entsprechende Maßnahmen zu konzipieren.

Klar Stellung bezog Schneeloch zu zwei zuletzt diskutierten Punkten: „Uns bläst gelegentlich der Wind ins Gesicht, zum Beispiel dann, wenn in der mittlerweile sehr komplexen gesundheitspolitischen Debatte die Ausgliederung der Sportunfälle aus der gesetzlichen Krankenversicherung oder an andere Stelle in Berlin die Streichung der Gemeinnützigkeit gefordert werden. Diese Positionen sind angesichts der vielfältigen Beiträge des Sports zum Gemeinwohl geradezu abstrus.“ Schneelochs Ausblick: „Wir müssen unser Leistungsspektrum noch stärker als bisher in der Öffentlichkeit und gegenüber der Politik herausstellen. Wir müssen noch politischer werden.“ Eine kompetente Professorenriege und weitere Experten halfen in Erfurt mit, die „Perspektiven 2010“ zu erarbeiten. Prof. Dr. Sebastian Braun (Paderborn) bezeichnete den Verein als eine „Institution lebenslangen Lernens“ und verkündete als Ergebnis einer Untersuchung: „Bisher haben wir immer nur behauptet, dass der Sportverein eine ideale Stätte der gesellschaftlichen Integration ist. Nach unserer Untersuchung können wir aber beweisen, dass es wirklich so ist.“ Braun sagt, dass Menschen im Verein Dinge lernen, die sie später in vielen anderen Bereichen ihres Lebens erfolgreich anwenden - der Verein also als „Schule der Demokratie“. Dies griff auch der neue DOSB-Generaldirektor 
Dr. Michael Vesper in Erfurt auf: „Wir müssen die Vereine noch stärker als Integrationsmaschinen begreifen.“

Die Bundeskonferenz Breitensport und Entwicklung in Erfurt war - so Präsident Dr. Thomas Bach - eine wichtige Station auf dem Weg zur Mitgliederversammlung am 9. Dezember in Weimar. Sie war aber darüber hinaus auch eine hoffnungsvolle Informations- und Ideenbörse für einen wichtigen Bereich des Sports, der sich immer mehr aus dem Schatten des medienträchtigen Spitzensports herausschält und seine angemessene Position findet.

Walter Mirwald
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Deutschland wird Doping-Konvention der UNESCO bald ratifizieren

Bundestag und Bundesrat müssen zustimmen
(DOSB PRESSE) Voraussichtlich im Februar 2007 wird die Bundesrepublik Deutschland das Ratifizierungsverfahren für das Internationale Übereinkommen gegen Doping im Sport beendet haben, das die UN-Organisation für Bildung, Erziehung und Wissenschaft (UNESCO) beschlossen hat. Wie der Parlamentarische Staatssekretär im Bundesinnenministerium, Dr. Christoph Bergner (CDU), im Plenum des Deutschen Bundestages erklärte, sollen nach dieser Zeitleiste das Parlament und der Bundesrat dem Vertragswerk zustimmen. Bergner teilte auf eine Anfrage des Abgeordneten Dr. Harald Terpe (Bündnis 90/Die Grünen) mit, die Bundesregierung habe im November 2005 das Ratifizierungsverfahren eingeleitet „und seitdem zügig betrieben“. So sei eine amtliche Übersetzung vorgenommen worden, die mit Österreich und der Schweiz abgestimmt wurde. Auch die Bundesländer seien schon beteiligt worden.

Für das Inkrafttreten der UNESCO-Konvention ist die Hinterlegung von Ratifizierungsurkunden aus 30 Ländern erforderlich. 18 Staaten haben bisher das Verfahren abgeschlossen. Die Welt-Anti-Doping-Agentur (WADA) und die UNESCO hatten im Juli an die Staaten appelliert, die Ratifikation nunmehr voranzutreiben und möglichst noch 2006 abzuschließen. „Ende Juli 2006 wurden beide Organisationen unterrichtet, dass die Ratifikation in Deutschland voraussichtlich Anfang 2007 abgeschlossen sein wird“, erklärte Bergner. „Die Organisationen dankten für die deutschen Bemühungen.“

Die Generalversammlung der UNESCO hatte Mitte Oktober 2005 auf ihrer 33. Sitzung in Paris nach monatelangen internen Beratungen die Konvention verabschiedet. Sie basiert im wesentlichen auf dem Welt-Anti-Doping-Code, der im März 2003 in Kopenhagen beschlossen wurde, aber keine staatliche Bindungskraft erlangen kann. Das völkerrechtliche Vertragswerk hat 43 Artikel. 

Die UNESCO-Konvention sieht u.a. vor, dass der „Besitz von verbotenen Substanzen und verbotenen Methoden“ ein Verstoß gegen die Anti-Doping-Bestimmungen der WADA ist (Artikel 2 Ziffer 3 f). Artikel 8 Absatz 1 schreibt vor: „Staatliche Organe sollen, soweit zuständig, Regelungen übernehmen, um Sportlern den Besitz von verbotenen Substanzen und Methoden zu untersagen und damit deren Anwendung im Sport unterbinden, es sei denn, der Besitz wird genehmigt, weil die Wirkstoffe zu therapeutischen Zwecken angewendet werden.“ Dieser Passus ist streitbehaftet, weil es unterschiedliche Rechtsansichten über eine Besitzstrafbarkeit gibt.
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DOSB-Präsidium trifft weitere wichtige Personalentscheidung

Bernhard Schwank ist neuer Leistungssportdirektor des DOSB

(DOSB PRESSE) Bernhard Schwank (46) ist neuer Direktor des Bereichs Leistungssport des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB). Diesen Beschluss, der sofort wirksam wird, fasste das DOSB-Präsidium bei seiner Sitzung am 16.10.2006 in Düsseldorf. Die Stelle war im Juli öffentlich ausgeschrieben worden. Bernhard Schwank war vom 1. Oktober 2003 bis zum 20. Mai 2006 als Nachfolger von Heiner Henze letzter Generalsekretär des seit diesem Zeitpunkt mit dem Deutschen Sportbund im Deutschen Olympischen Sportbund vereinigten Nationalen Olympischen Komitees für Deutschland. Bei den Olympischen Spielen 2004 und den Olympischen Winterspielen 2006 leitete er das Mannschaftsbüro der deutschen Olympiamannschaften in Athen und Turin. 

Zuvor war Schwank als Regierungsdirektor in der Hessischen Landesregierung tätig. Erfahrungen im Spitzensport bringt er auch als ehemaliger ehrenamtlicher Vorsitzender des Olympiastützpunktes Rheinland-Pfalz/Saarland und des Landesausschusses Leistungssport des Landessportbundes Rheinland Pfalz ein. Darüber hinaus blickt er auf eine langjährige hauptberufliche Tätigkeit innerhalb der Sportorganisationen und der Sportverwaltung zurück. Nach dem 1. Staatsexamen war Schwank zunächst (von 1987 bis 1994) als Referent für Leistungssport und Sportwissenschaft im Landessportbund Rheinland-Pfalz tätig. Danach wechselte er als Referatsleiter für Grundsatzfragen des Sports und zur Förderung der Verbände und Vereine in das Hessische Ministerium des Innern und für Sport. Seit 2002 hat Schwank dort im Amt eines Regierungsdirektors gearbeitet. Als Aktiver und Trainer war der studierte Pädagoge und verheiratete Vater dreier Söhne in der Fußball-Oberliga und auch als Teilnehmer mehrerer Universiaden erfolgreich. 

Novum: Drei Frauen an der Spitze der DLRG Westfalen

(DOSB PRESSE) Der mit 81.000 Mitgliedern größte Landesverband der Deutschen Lebens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) ist fest in Frauenhand. Die 190 Delegierten des Landesverbandes Westfalen wählten in Bochum Anne Feldmann zur neuen Präsidentin und Esther Busen sowie Dr. Barbara Passek zu Vizepräsidentinnen. Damit stehen erstmalig drei Frauen an der Spitze eines Landesverbandes. „Dieses Wahlergebnis ist nicht nur für die DLRG, sondern wohl auch in den großen Sportverbänden und Hilfsorganisationen ohne Beispiel. Es zeigt, dass Frauen in unserer humanitären Organisation bereit sind, Verantwortung zu tragen und dass sie das Vertrauen der Mitglieder genießen“, so DLRG-Generalsekretär Ludger Schulte-Hülsmann. 
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Jugendengagement im Sport wird immer populärer

Bundesfamilienministerium gibt Startschuss zum Freiwilligenjahr 06/07

(DOSB PRESSE) Der Parlamentarische Staatssekretär im Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Dr. Hermann Kues, hat in Göttingen symbolisch den Startschuss für das neue Freiwilligenjahr 2006/2007 gegeben. Rund 22.000 Jugendliche haben sich auch diesmal wieder für einen gesetzlich geregelten Freiwilligendienst im In- und Ausland entschieden, davon rund 1.000 für das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) im Sport, das in seinen Tätigkeitsbereichen von der Deutschen Sportjugend begleitet werden.

„Freiwilligendienste sind ein wesentliches Element zur Stärkung der Zivilgesellschaft. Unsere Gesellschaft lebt davon, dass Menschen jeden Alters sich einbringen und das Gemeinwesen mit gestalten“, sagte Kues bei einer Festveranstaltung. „In Deutschland engagieren sich 23 Millionen Menschen bürgerschaftlich und ehrenamtlich, das ist fast jeder Dritte über 14 Jahre. Jugendliche übernehmen dabei gesellschaftliche Verantwortung, sie bilden ihre Persönlichkeit weiter, erweitern ihr Wissen und erwerben soziale Kompetenzen. Sie tragen wesentlich dazu bei, unserer Gesellschaft ein menschliches Gesicht zu verleihen“, unterstrich Kues vor rund 120 jungen Freiwilligen sowie Vertreterinnen und Vertretern der bundeszentralen Träger der Freiwilligendienste.

Gesetzlich geregelte Freiwilligendienste gibt es in Deutschland seit mehr als 40 Jahren. Das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) und das Freiwillige 
Ökologische Jahr (FÖJ) bieten Jugendlichen und jungen Erwachsenen bis zum Alter von 26 Jahren eine Grundlage, sich zu engagieren. Wer seine Schulzeit hinter sich hat, jünger als 27 ist und zwischen 12 und 18 Monate zur Verfügung steht, kann sich bei einem der freien Träger bewerben. Der Dienst ist in den Bereichen Umwelt, Sport, Denkmalpflege, im kulturellen Bereich oder bei einer sozialen Einrichtung möglich. Offiziell hat das Freiwilligenjahr bereits am 1. September begonnen.

An kommunalen Sparvorhaben müssen alle Gruppen beteiligt werden

(DOSB PRESSE) Beim 9. Landessporttag hat Wolfgang Remer gefordert, in den neuen politischen Kreisen nach der Verwaltungsreform auch den Sport finanziell gut auszustatten. Der wiedergewählte Präsident des Landessportbundes Mecklenburg-Vorpommern setzte sich dafür ein, die Sparvorhaben der Kommunen nicht nur auf die „freiwillige Aufgabe Sport“ zu beschränken.
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Ein Leben mit Sport beginnt im Kindergarten

Kinder bewegen: DOG-Modellprojekt auch im Zeichen der Integration

(DOSB PRESSE) Sport und Spiel erhalten gesund und verbinden Menschen aller Nationalitäten - bereits im Kindergarten. Die Initiative „Kinder bewegen“ der Deutschen Olympischen Gesellschaft (DOG) und ihrer Partner - Adam Opel AG (Rüsselsheim) und Mobilfunkanbieter O2 - ermutigt seit geraumer Zeit Deutschlands Kindergärten, beides miteinander zu verbinden. Schwungrad der DOG-Initiative sind bundesweit inzwischen 25 geförderte Einrichtungen mit Kindern vieler Nationalitäten. 

Wie im Vorjahr veranstalten sie Aktionstage, an denen sie auf die Verantwortung der Gesellschaft und der Eltern sowie das Recht der Kinder auf gesunde Entwicklung mit viel kindgerechter Bewegung aufmerksam machen. Mit Bewegungsspielen aus den Heimatländern der Mädchen und Jungen, spielerischen Reisen in fremde Länder und eigenen Bewegungs-Ideen schlagen die Horte die Brücke zur integrativen Kraft von Sport und Spiel - zugleich auch zu Toleranz und Fair Play, die zum Gedankengut der DOG zählen. 

Die Deutsche Olympische Gesellschaft pocht auf die Bedeutung von Bewegung für die kindliche Entwicklung. „Frühzeitige, regelmäßige Bewegung im Kindergarten, aber auch zu Hause fördert nicht nur Gesundheit, Körperbewusstsein und soziale Kompetenz der Kinder. Sie ist auch zugleich ein wirkungsvolles Instrument zur Integration“, unterstreicht DOG-Präsident Dr. Hans-Joachim Klein. Der frühere Olympiaschwimmer sagt: „Über Sport und Spiel finden Gleichaltrige verschiedener Nationalitäten im Kindergarten schnell zusammen.“ 

In den bislang 25 Modellkindergärten der Initiative „Kinder bewegen“ sind zugleich beim gesellschaftlichen Reizthema Integration und Völkerverständigung Erfolge zu verzeichnen. Aus der Modelleinrichtung im Berliner Stadtteil Moabit mit Kindern aus 23 Nationen berichtet Leiterin Helga Tschitschke-Neufindt, „dass Sport die sprachlichen Hürden überwindet“. 

Der Kindergarten am See in Kranichstein war einer der ersten Pilot-Projekte. Die DOG-Kreisgruppe Darmstadt betreut ihn. Pate dort ist beispielsweise der frühere Fußball-Profi Bruno Labbadia. 2003 wurde in Gau-Bischofsheim (bei Mainz) auch eine Initiative gestartet, die Impulse dort setzt, wo Bewegungserziehung in der Regel beginnt. Opel stellte 5.000 Euro pro Modell-Kindergarten bereit - zweckgebunden zur Anschaffung von Spielgeräten oder zur Schulung des Personals. Als Schirmherrin der Initiative fungiert die zweifache Ski-Alpin-Olympiasiegerin von 1976, Rosi Mittermaier.
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Seit drei Jahren werden Modellkindergärten nach dem Prinzip „Hilfe zur Selbsthilfe“ unterstützt, um sich zu bewegungsfreundlichen Kindergärten zu entwickeln - wissenschaftlich begleitet von den Universitäten Karlsruhe und Konstanz. Dazu erhalten sie Sport- und Spielgeräte und die Erzieherinnen Fortbildungen. Im Odenwaldkreis existiert inzwischen ein
eigenes Netzwerk: Die DOG-Kreisgruppe Odenwald vertieft seit 2002 mit Patenschaften für Kindergärten in Erbach, Reichelsheim, Michelstadt und Höchst ihre Aktion „Kinder brauchen Bewegung“. Für interessierte Kindergärten gibt es auf der Internetseite der DOG-Initiative Anregungen: www.kinder-bewegen.de. 

Vollversammlung der Deutschen Sportjugend am 28./29.10. in Weimar

(DOSB PRESSE) DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach, DOSB-Generaldirektor Dr. Michael Vesper, weitere Ehrengäste und mehr als 200 Delegierte der Deutschen Sportjugend werden zur Vollversammlung am 28. und 29.10.2006 in Weimar erwartet. Im Mittelpunkt der Tagung steht neben der Wahl zum Vorstand das „Leistungsspektrum der Deutschen Sportjugend aus der Sicht der Mitgliedsorganisationen“. Gaby Freytag von der Führungsakademie des DOSB wird dazu ein Impulsreferat halten, die Delegierten werden in vier Foren zu ausgewählten Themen aus den Profilen „Sportlich kompetent“, „Sozial engagiert“, „International aktiv“ und „Erfahrungsraum für Engagierte“ diskutieren. 

Das dsj-Jugendevent, ein großes Sportjugend-Festival unter dem Motto „Move Your Body, Stretch Your Mind“, das vom 16. bis 20. Mai 2007 ebenfalls in Weimar stattfinden wird, wird ausführlich vorgestellt. 

Hinweis für die Redaktionen:

Interessierte Medienvertreter und -vertreterinnen sind herzlich willkommen. Veranstaltungsort ist das Hotel Hilton Weimar, Belvederer Allee 25, in Weimar, Pressekontakt: Gisela Nüssler, Tel: 069/ 67 00 333, E-Mail: nuessler@dsj.de.

Frage der Woche zum Thema „Fahrradfahren“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: „Welches bauliche Merkmal am Fahrrad verhindert des Umkippen?“ Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
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Einstimmung auf das Großereignis Handball-WM in Deutschland

Städtetour mit dem größten Handball der Welt

(DOSB PRESSE) Die Handball-Weltmeisterschaft 2007 in Deutschland wirft ihre Schatten voraus. Anlässlich einer sogenannten Roadshow wird jetzt der größte begehbare Handball der Welt in elf Städten des Landes präsentiert. Damit soll auf das Handball-Großereignis aufmerksam gemacht werden. Bei der Aktion des Deutschen Handballbundes (DHB) ist neben Repräsentanten des Organisationskomitees auch Bundestrainer Heiner Brand dabei, genauso wie aktuelle und frühere Nationalspieler - von A wie Andreas Thiel bis Z wie Volker Zerbe. Zu den regionalen WM-Botschaftern gehört auch der Sportsoziologe und ehemalige Handball-Bundesligaspieler Prof. Dr. Helmut Digel, jetzt Direktor des Instituts für Sportwissenschaft der Universität Tübingen und Vize-Präsident des Internationalen Leichtathletik-Verbandes (IAAF). 

Das Tagesprogramm der Handball-WM-Städtetour beginnt mit dem Handballtraining einer ausgewählten Schulklasse unter Experten-Anleitung eines DHB-Trainers. Es folgen Pressegespräche und WM-Talks, bevor der Handball, der u. a. mit einem Handball-Museum und dem WM-Maskottchen „Hanniball“ ausgestattet ist, für die Öffentlichkeit „bespielbar“ wird. Der Handball war und ist in folgenden Städten zu sehen: Köln (am 12.10.), Bielefeld (13.10.), Berlin (17.10.), Magdeburg (19.10.), Hamburg (7.11.), Bremen (9.11.), Dortmund (22.11.), Wetzlar (24.11.), Mannheim (28.11.), Stuttgart (30.11.) und zum Abschluss in Kiel am 6. Dezember. Die Handball-Weltmeisterschaft findet vom 19. Januar bis 4. Februar 2007 in insgesamt zwölf Spielorten statt (in allen aufgeführten Städten sowie außerdem in Lemgo). Das Auftaktspiel der deutschen Nationalmannschaft gegen Brasilien ist am ersten Spieltag in der Max-Schmeling-Halle Berlin terminiert; das Finale findet in Köln statt. Mehr zur Handball-WM 2007 in Deutschland auch im Internet unter www.dhb.de oder www.handball-wm-2007.de.

Ein neuer Partner engagiert sich im Schul- und Vereinssport

(DOSB PRESSE) Die IKK Niedersachsen ist neuer Partner im „Aktionsprogramm Schule und Verein“ des Landessportbundes und der Landesregierung. Sie fördert die Maßnahmen mit 200.000 Euro über einen Zeitraum von vier Jahren.

Neue Sportangebote machen die „Bewegte Schule“ noch attraktiver

(DOSB PRESSE) Die „Bewegte Schule“ entwickelt sich positiv im „Aktionsbündnis Schulsport“ in Brandenburg. Neben den bisherigen Sportarten kommen jetzt auch Angebote wie Golf, Inlineskaten, Rope Skipping und Rugby zum Zug.
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Deutscher Sport übt internationale Solidarität

Experten in Afrika, Asien und Lateinamerika im Einsatz

(DOSB PRESSE) Dank für in der Vergangenheit praktizierte Solidarität erreichte in diesen Tagen die internationale Abteilung des DOSB. In der iranischen Stadt Bam, die im Dezember 2003 von einem verheerenden Erdbeben heimgesucht worden war, ist im Beisein des Generalsekretärs des NOK für Iran, Ali Kaffashian, der Pressechefin der Deutschen Botschaft in Teheran, Susanne Riegraf, sowie zahlreicher Sportler und Würdenträger das wieder hergerichtete städtische Fußballstadion eingeweiht worden. „Wir sind sehr dankbar für den großzügigen Beitrag, den viele Länder zum Wiederaufbau geleistet haben. Das war eine großartige Geste im Geiste der Solidarität der Olympischen Familie und der internationalen Sportorganisationen“, sagte Ali Kaffashian. 

Der Wiederaufbau der Anlage wurde im Jahr 2004 vom deutschen Sport mit einer Summe von 20.000 Euro aus nicht genutzten Mitteln der Olympiabewerbung 2012 unterstützt. Weltweit waren in Sportorganisationen Mittel in Höhe von 80.000 Euro für die Wiederherstellung des 5000m2 umfassenden Areals mit Trainingsgelände, Umkleidekabinen, Duschen etc. gespendet worden. Es wird sowohl für den Schul- als auch für den Vereinssport genutzt. 

Guyana, Swasiland, Paraguay, die Mongolei, Malawi und Laos waren und sind derzeit Einsatzorte deutscher Sportexperten. Günter Zittel, Herbert Swoboda, Günter Felbinger, Gerd Nottelmann, Uwe Knapp und Malcolm James Langham widmen sich in diesen Ländern der Sportentwicklung in den Sportarten Fußball, Leichtathletik, Schwimmen, Schießen und Tischtennis. Ihre Projekte werden aus Mitteln des Auswärtigen Amtes finanziert. Sie kommen zur Förderung von Sportbeziehungen mit Ländern der Dritten Welt im Rahmen der Auswärtigen Kulturpolitik zum Einsatz. 

Der Deutsche Olympische Sportbund koordiniert die Entsendung der deutschen Experten in jeweils enger Zusammenarbeit mit den deutschen Fachverbänden und den zuständigen Partnern in den Entwicklungsländern. In der Regel handelt es sich in diesem Herbst um Folgeprojekte bereits begonnener Maßnahmen. Im Mittelpunkt stehen die Traineraus- und -fortbildung, die Popularisierung von Sportarten und die Vermittlung von sportwissenschaftlichen Erkenntnissen. Die deutschen Experten führen in der Regel auch umfangreiche Spenden - bestehend aus Sportgeräten, Trikots und Ausrüstung - mit sich. 
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Geförderte Athleten leisten den „Sporthilfe-Eid“

Neue Initiative der Stiftung gegen Doping und für Fair Play

Mit den Leitbegriffen „Leistung. Fairplay. Miteinander.“ wird die Stiftung Deutsche Sporthilfe erstmals in ihrer 40-jährigen Geschichte eine Kommunikations- und Anzeigen-Kampagne starten. Gleichzeitig stellt die Stiftung eine neue Initiative vor, mit der sie die von ihr geförderten 3 800 deutschen Athletinnen und Athleten durch den so genannten „Sporthilfe-Eid“ auf die Werte des Sports und den Kampf gegen Doping und Manipulation verpflichten will. „Wir verteidigen die Prinzipien des Sports, weil diese Prinzipien auch unser Land stärken und das Zusammenleben in der Gesellschaft leichter machen“, sagte Sporthilfe-Chef Hans Wilhelm Gäb bei der Vorstellung der neuen Markenkampagne in Frankfurt am Main.

Die neukonzipierte Kampagne beschreibt authentische Ereignisse aus der Welt des Spitzensports, bei denen u. a. Athleten wie Franziska van Almsick, Dirk Nowitzki, Timo Boll, Anni Friesinger, Bettina Hoy, Oliver Kahn und Jens Lehmann durch ihr Verhalten direkt mit dem neuen Sporthilfe-Motto „Leistung. Fairplay. Miteinander.“ verbunden sind. Die Kommunikations-Initiative der Stiftung greift aber auch direkt das Thema Unfairness und Leistungs-Manipulation auf und nennt Doping den „Mörder der Sportler und der sportlichen Idee“.

„Mit unseren Leitbegriffen wollen wir für den Sport einstehen und gleichzeitig den Markencharakter der Sporthilfe prägen“, sagte Dr. Michael Ilgner, Vorstandsmitglied und Vorsitzender der Geschäftsführung der Sporthilfe, der zusammen mit Gäb die Kampagne und den „Sporthilfe-Eid“ als neue Form der Verpflichtung für alle von der Sporthilfe unterstützten Sportlerinnen und Sportler vorstellte.

Der „Sporthilfe-Eid“ beinhaltet eine schriftliche Verpflichtung der Athleten, die Prinzipien des Sports zu verteidigen und das feierliche Gelöbnis, „niemals zu dopen“ und gegen jede Art der Leistungsmanipulation aufzustehen. Teil der Vereinbarung, die von einem „Bürgen“ als Vertrauensperson der Sportler mitunterzeichnet werden muss, ist eine Zustimmung zum Recht der Stiftung Deutsche Sporthilfe, gezahlte Fördergelder zurückzufordern, wenn Versprechen aus dieser Verpflichtungserklärung gebrochen werden.

Die Stiftung Deutsche Sporthilfe hat seit Ihrer Gründung 1967 über 38.000 Athleten mit rund 350 Millionen Euro unterstützt. Aktuell fördert sie 3.800 Sportler in 44 Verbänden mit zehn bis zwölf Millionen Euro jährlich und leistet damit einen entscheidenden Beitrag zur Vielfalt und Leistungsfähigkeit des deutschen Sports. 

Etwa 90 Prozent aller bundesdeutschen Medaillen bei Olympischen Spielen wurden von Athletinnen und Athleten gewonnen, die von der Sporthilfe gefördert wurden. Die Anzeigen-Kampagne, zu der auch Außenwerbung und TV-Spots gehören, soll mit der pro 
bono-Unterstützung von Sportfachverbänden, Medien- und Wirtschaftsunternehmen und der Bereitstellung von kostenlosem Anzeigenraum noch in diesem Jahr starten. 

DOSB PRESSE
DOKUMENTATION II
Nr. 42/17.10.2006

Sportler-Strafbarkeit in Anti-Doping-Gesetz ist kontraproduktiv

Prof. Vieweg: Tiefgreifende verfassungsrechtliche Bedenken und praktische Probleme

Die Regelung der Strafbarkeit des Sportlers in einem Anti-Doping-Gesetz oder im Wege einer Novellierung des Arzneimittelgesetzes ist nicht nur überflüssig, sondern auch kontraproduktiv. So heißt es in einer schriftlichen Stellungnahme des Rechtswissenschaftlers Prof. Klaus Vieweg (Universität Erlangen-Nürnberg) für den Sportausschuss des Deutschen Bundestages. Den bloßen Besitz von Dopingmitteln strafrechtlich zu sanktionieren, stoße auf tiefgreifende verfassungsrechtliche Bedenken und praktische Probleme, schreibt er.

Prof. Vieweg, auch Vizepräsident der Deutschen Vereinigung für Sportrecht, vertritt die Auffassung, dass sich die Frage, ob ein Sportler überhaupt Besitz an den Dopingsubstanzen erlangt hat, in der Praxis vielfach nicht befriedigend beantworten lasse. „Eindeutige Fälle, in denen Sportler die Dopingmittel bei sich zu Hause bzw. in ihnen zurechenbaren Gewahrsamssphären (Pkw, Spinde) aufbewahren, stellen praktisch den Ausnahmefall dar.“ Zum anderen: Lasse sich der Athlet das Mittel unmittelbar von einem Arzt, Trainer oder Betreuer verabreichen, so habe er daran zu keiner Zeit den Besitz im Rechtssinne erlangt. Da der Nicht-Besitz des Sportlers der Regelfall sein dürfte, laufe in einer Vielzahl von Fällen eine Strafandrohung ins Leere. 

Nimmt der Sportler die Substanz selbst aktiv ein, müsse die Frage des vorangegangenen Besitzes geklärt werden. Abgrenzungsschwierigkeiten entstünden. Prof. Vieweg: „Den Besitz großzügig zu bejahen, würde in der Praxis lediglich Ausweicherscheinungen hervorrufen - Dopingsubstanzen würden noch weiter als bisher an Dritte (insbesondere Ärzte) ausgelagert werden; den Besitz hätte dann zweifelsfrei allein der Dritte inne. Insgesamt sind erhebliche Beweisführungsprobleme (vor allem auch bei der Vorsatz- und Schuldfrage) vorprogrammiert. Schutzbehauptungen des Sportlers dürften in vielen Fällen eine effektive Sanktionierung wesentlich erschweren.“

Problematisch erscheint Prof. Vieweg „der Strafgrund für eine Sanktionierung des bloßen Besitzes von Dopingmitteln“. Von den Befürwortern eines solchen Straftatbestandes sei angedacht: Der Besitz bestimmter Substanzen stelle eine Gefahr für die Volksgesundheit dar, weil jederzeit ein weiteres „Inverkehrbringen“ der schädlichen Mittel, also die Weitergabe, drohe. Das Gegenargument: “Während jedoch die Gesundheitsgefahren von Arznei- und Betäubungsmitteln wissenschaftlich belegt sind, fehlen substantiierte Erkenntnisse über mögliche gesundheitliche Folgen des Dopings.“

Daneben müsse die Strafandrohung für Dopingbesitz verfassungsrechtlich geprüft werden. Zu fragen sei, ob ein solcher Straftatbestand verhältnismäßig sein kann: „Das 
Übermaßverbot verbietet es dem Staat, die Grundrechte über das zur Erreichung eines legitimen Ziels Erforderliche hinaus einzuschränken. Nur als ultima ratio (äußerstes Mittel, d.A.) darf der Staat strafrechtliche Sanktionen anordnen.“ Strafbewehrte Dopingverbote beeinträchtigten den Athleten in seiner allgemeinen Handlungsfreiheit und bei einer Haftandrohung letztlich auch in seinem Freiheitsrecht, heißt es weiter. 
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Ein anderer Aspekt: „Bereits 1994 hat das Bundesverfassungsgericht im Hinblick auf den Verhältnismäßigkeitsgrundsatz entschieden, dass bei einem Besitz geringer Mengen sogenannter weicher Drogen zum Eigenverbrauch die konkrete Gefahr einer Weitergabe an Dritte derart gering sei, dass in aller Regel ein öffentliches Interesse an einer Bestrafung zu verneinen sei. Sanktionen seien hier unangemessen und führten spezialpräventiv eher zu nachteiligen Ergebnissen (Abdrängung in die ‚Szene’ und Solidarisierung mit dieser).“ Die ausdrücklich statuierte Bagatellgrenze für Betäubungsmittel müsste zwingend auch für den Besitz geringer Mengen an Dopingmitteln gelten. Hier nun einheitliche, feste Grenzen zu beschreiben, sorge praktisch wiederum für enorme Schwierigkeiten: angesichts der fast unübersehbaren, sich stetig fortentwickelnden Vielzahl möglicher Dopingmittel und -methoden. Dabei könnten nur wenige Dopingsubstanzen (etwa Anabolika) in ihrer Schädlichkeit den Betäubungsmitteln gleichgestellt werden. „Hinsichtlich der übrigen Dopingmittel wäre eine Besitzstrafbarkeit ein eklatanter Verstoß gegen das Übermaßverbot. Für therapeutische Zwecke müssten Ausnahmeregelungen vorgesehen werden, die in der Praxis viele Hintertüren öffnen würden.“

Der Rechtswissenschaftler macht weiter deutlich: Bei Verabschiedung eines Anti-Doping-Gesetzes, das den Besitz von Dopingsubstanzen unter Strafe stellt, seien aus verschiedenen Gründen „gravierende Konflikte“ zwischen der ordentlichen Gerichtsbarkeit und der Sportgerichtsbarkeit zu erwarten. Die „Frage des Verschuldenserfordernisses“ und unterschiedliche Beweisgrundsätze führten zu einer Kollision: Im Sportrecht gelte bei Dopingvergehen nun einmal der Grundsatz der strict liability in Verbindung mit dem Anscheinsbeweis; staatliches Recht verlange Verschulden, und es gelte der rechtsstaatliche Grundsatz des Selbstbelastungsverbots und das Verfassungsprinzip „Im Zweifel für den Angeklagten“. Diese Systemunterschiede ließen „divergierende Entscheidungen erwarten, die aus general- und spezialpräventiver Sicht unbedingt vermieden werden sollten“.

Andere Konfliktpunkte: Die Doppelspurigkeit der Regelung der verbotenen Dopingsubstanzen werde zu Gegensätzen führen. Die WADA-Liste verbotener Substanzen wäre für das Strafrecht problematisch - „da dynamische Verweisungen generell und speziell auf Regelungen ausländischer nichtstaatlicher Organisationen wie die WADA nach einhelliger Auffassung als Verstoß gegen das Demokratieprinzip verfassungsrechtlich unzulässig sind“. Also müsste die Aktualisierung der in einem Anti-Doping-Gesetz aufgeführten Substanzen zeitnah, zum Beispiel per Rechtsverordnung, erfolgen. Das wiederum hätte zur Folge: Der für das Sportrecht kennzeichnende Ansatz der Staatsentlastung werde zunichte gemacht. Hinzu komme, dass zweifelhaft ist, ob die sportrechtlich akzeptierte offene Liste dem strafrechtlichen Bestimmtheitsgrundsatz entsprechen würde. 

Prof. Vieweg in seinem Positionspapier: „Angesichts der knappen Ressource Strafverfolgung und Rechtsprechung ist davon auszugehen, dass in der Praxis von den gesetzlichen Einstellungsmöglichkeiten in großzügiger Weise Gebrauch gemacht wird, um eine weitere Steigerung der schon jetzt kaum zu bewältigenden Überlastung zu vermeiden. Vor diesem Hintergrund dürfte auch die Prognose realistisch sein, dass es - wie wohl im Springstein-Prozess - zu ‚Deals’ kommt. Diese zu erwartende Praxis würde hinsichtlich der Aufklärung von Dopingtaten demotivierend wirken.“
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Nicht nur Rechtskundige wissen: Das Strafrecht hat die nüchterne Aufgabe, bestimmte Rechtsgüter im Allgemeininteresse mit einem besonderen Schutz zu versehen. Delikte sind also eine Rechtsgutverletzung. Was wäre aber das zu schützende Rechtsgut für einen Straftatbestand Dopingbesitz? Die Gesundheit des Athleten? Prof. Vieweg zitiert in diesem Zusammenhang Prof. Udo Steiner, Richter am Ersten Senat des Bundesverfassungsgerichts: „Das Recht auf Selbstschädigung - der Schädigung des Vermögens, des Ansehens und eben auch des eigenen Körpers - ist eine zentrale Freiheitsdimension.“ Daraus resultiert für den Erlanger Wissenschaftler: „Im Ergebnis lässt sich verfassungsrechtlich ein Anti-Doping-Gesetz zum Schutz der Sportlergesundheit, der Chancengleichheit und des Ansehens der Sportart bzw. des Sports nicht rechtfertigen, da es in unzulässiger Weise in die allgemeine Handlungsfreiheit und gegebenenfalls in die Berufsfreiheit eingreift. Damit steht fest, dass dem Sport seine auf dem Subsidiaritätsprinzip basierende Chance zur Selbstregulierung verbleibt.“

Studium und Leistungssport erfolgreich verbinden

Sporthochschule Köln ermöglicht Spitzensportlern Befreiung von Studiengebühren
Als erste Hochschule in Deutschland hat die Deutsche Sporthochschule Köln in ihrer Beitragssatzung die Möglichkeit zur Studiengebührenbefreiung für studierende Leistungssportlerinnen und Leistungssportler festgeschrieben. Die einzige deutsche Sportuniversität, die sich ihrer Vorreiterrolle bewusst ist, hat sich in den letzten Jahren wieder verstärkt der Förderung des Spitzensports zugewandt und gemeinsam mit der Kölner Uni 2003 die Kooperationsvereinbarung als „Partnerhochschule des Spitzensports“ unterschrieben.
„Wir möchten den Spitzensportlerinnen und -sportlern unter unseren Studierenden ein zügiges Studium ermöglichen“, sagt Sporthochschulrektor Professor Walter Tokarski, „vor allem denjenigen, die sehr zeitintensiv trainieren und keine Zuwendung von anderer Seite erhalten.“ Denn diese duale Karriere - auf der einen Seite erfolgreich in der jeweiligen Sportart, auf der anderen Seite durch eine fundierte Schul- und Hochschulausbildung auf die zukünftige Berufstätigkeit vorbereitet - stellt viele Sportler vor große Probleme. Zudem ist ein leistungssportliches Engagement häufig mit hohen Kosten verbunden, die der Sportler normalerweise privat tragen muss. So kommt zum zeitlichen Aufwand für Training und Studium nicht selten auch noch die Zeit für den Nebenjob dazu. Diese Situation soll durch Studiengebühren nicht noch verschärft werden.
Die Befreiung können alle Studierenden beantragen, die dem A-, B- oder C-Kader bzw. vergleichbaren Förderstrukturen eines nationalen Spitzensportverbandes angehören. „Natürlich möchten wir auf diesem Weg auch einen Anreiz für Spitzensportler schaffen, ihr Studium an unserer Hochschule zu absolvieren“, so Leistungssportbeauftragter Dr. Norbert Stein. „Wir kennen die speziellen Probleme der Vereinbarkeit von Studium und Spitzensport und wollen hier finanziell helfen, aber auch individuell beraten und flexibel reagieren.“ Infos zu den Studiengebühren und zur Abgabenermäßigung bzw. -befreiung unter www.dshs-koeln.de/studium im Menüpunkt „Aktuelles“. Weitere Infos zur Gebührenbefreiung für Spitzensportler/innen: Dr. Norbert Stein (Leistungssportbeauftragter der DSHS) Tel.: 0221/4982-4220 bzw. 0171/4715615 bzw. Mail: stein@dshs-koeln.de.
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Zur Zukunft der Sportspiele: fördern, fordern, forschen

Experten tagen in Flensburg

Das Institut für Bewegungswissenschaften und Sport an der Universität Flensburg veranstaltet vom 2. bis 4. November 2006 das 5. Sportspiel-Symposium der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs). Der Kongress steht unter dem Motto „Zur Zukunft der Sportspiele: fördern, fordern, forschen“. Das Symposium richtet sich sowohl an Trainerinnen und Trainer als auch an Vertreterinnen und Vertreter aus den unterschiedlichsten Sportspielverbänden - sei es aus dem Volleyball oder Tennis, sei es aus dem Basketball oder Tischtennis. Das Symposium steht unter der Leitung des Sportwissenschaftlers Prof. Dr. Dr. Markus Raab von der gastgebenden Universität Flensburg und findet in Zusammenarbeit mit den dvs-Kommissionen Sportspiele, Fußball, Tennis sowie dem Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp), dem Bund Deutscher Fußballlehrer (BDFL) und dem Deutschen Handballbund (DHB) statt. Das detaillierte Veranstaltungsprogramm mit Anmeldemöglichkeiten (auch Tageskarten) ist abrufbar unter: www.uni-flensburg.de/sport/sportspiel.htm.

Das Jahr 2006 war in Deutschland das Jahr der Weltmeisterschaften - beispielsweise im Fußball und im Hockey. Anfang 2007 folgt die Weltmeisterschaft im Handball mit Spielen an neun Standorten zwischen Kiel und Stuttgart. Insofern richtet sich ein Fokus im Blick zurück und nach vorn auf die Analyse und die Vorbereitung dieser Championate. Deswegen wird u. a. Handball-Bundestrainer Heiner Brand (Gummersbach) als Ehrengast erwartet und einen WM-Ausblick geben: „Das Flensburger Sportspielsymposium dient auch dem fachlichen Austausch über die eigenen Spielfeldgrenzen hinweg. Die Sportspielforschung kann so ihren konkreten Anwendungsbezug deutlich machen“, skizziert Frederik Borkenhagen, der Geschäftsführer der dvs, das Interesse der Sportwissenschaft zur Überwindung des oft kritisierten Theorie-Praxis-Grabens. 

Die thematischen Zugänge „fördern, fordern, forschen" stehen als verbindende Klammer von Lehre und Forschung bzw. Theorie und Praxis in den verschiedenen Institutionen wie Schule und Hochschule sowie Sportverein und Sportverband. In Vorträgen, Arbeitskreisen und Postersessions soll ein aktueller Überblick zum Forschungsstand in den verschiedenen Sportspielen gegeben werden. Die Themenpalette reicht dabei von „Psychologie und Sportspiel“ über „Fußball und Schulsport“ bis „Trainingswissenschaft und Medizin“. Das Auftaktreferat halten die beiden Sportpädagogen Prof. Dr. Michael Kolb (Wien) und Prof. Dr. Jürgen Schwier (Gießen). Den Schlussakzent setzt Prof. Dr. Alexander Woll (Konstanz), der speziell über Bindung und Mitgliederzufriedenheit im Tennis referiert. Mit über hundert Arbeitskreisbeiträgen übertrifft das Flensburger Symposium all seine vier Vorgänger in Jena (1998), Gießen (2000), Bremen (2002) und in Köln (2004). Das Symposium zur Gründung der dvs-Kommission Sportspiele hatte im Jahre 1996 in Heidelberg stattgefunden, nachdem es zuvor rund zwei Jahrzehnte lang in kleinerem Rahmen ein sogenanntes Internationales Berliner Sportspielsymposium 
u. a. unter der Leitung des inzwischen verstorbenen Berliner Sportpädagogen und ehemaligen Handball-Bundestrainers Prof. Horst Käsler gegeben hatte. Mehr zur Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft und den Tagungen der dvs unter www.sportwissenschaft.de.
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Was man zur „PC-Gebühr“ ab 1. Januar 2007 wissen muss
Eine Orientierungshilfe für Privathaushalte und Vereinseinrichtungen

Werden die Gebührenzahler ab 1. Januar 2007 in Sachen PC von den öffentlich-rechtlichen Anstalten abgezockt? Ein klares Nein: Die wenigsten werden von der so genannten „PC-Gebühr“ überhaupt betroffen sein. So zumindest die Lesart im derzeit gültigen Rundfunkgebühren-Staatsvertrag. Aber was kommt auf weitere Personenkreise zu, die einen Internetfähigen Computer nutzen? Für Privathaushalte, die bereits ein Radio oder einen Fernseher angemeldet haben, ändert sich nichts. Denn für zusätzliche Empfangsgeräte, wie z.B. einen internetfähigen PC, ein UMTS-Handy oder einen Zweit-Fernseher, fallen keine weiteren Gebühren an. Hier gilt für den PC - wie für alle sonstigen Empfangsgeräte - die so genannte „Zweitgerätefreiheit“.


(
Ein Privathaushalt, der ein Radio und einen internetfähigen PC, aber keinen Fernseher hat, zahlt nach wie vor 5,52 Euro Rundfunkgebühr monatlich. 


(
Ein Privathaushalt, der einen Fernseher und einen Internet-PC hat, zahlt nach wie vor 17,03 Euro monatlich.

Auch Angestellte und Beamte (z. B. ein Lehrer, der auf dem heimischen PC seinen Unterricht vorbereitet), die ihren internetfähigen PC zu Hause teilweise beruflich nutzen, müssen dafür keine zusätzliche Gebühr bezahlen, wenn sie schon zumindest ein Radio angemeldet haben. Betroffen sind nur die wenigen Privathaushalte, die weder Radio noch Fernsehen angemeldet haben, sondern nur einen internetfähigen PC besitzen. Ab 2007 muss dieser bei der GEZ gemeldet werden. Statistisch wird allerdings davon ausgegangen, dass nahezu 100% der Privathaushalte zumindest ein Radio besitzen.

Haben Freiberufler, Gewerbetreibende und Selbstständige bei einem im Wohngebäude abgetrennt genutzten Büro bereits ein beruflich genutztes Fahrzeug mit Autoradio, so wird keine zusätzliche Gebühr für einen internetfähigen PC fällig. Die monatliche Gebühr von 5,52 Euro fällt nur an, wenn diese selbstständig Tätigen in diesem Büro oder im Auto noch kein Radio angemeldet haben. Bei Freiberuflern, Gewerbetreibenden und Selbständigen, mit einem Büro außerhalb des Wohnhauses und bei Betrieben ist entscheidend, ob bereits ein Fahrzeug mit einem Radio auf das Büro oder Betriebsgrundstück angemeldet oder ein sonstiger Radioempfänger im Büro angemeldet ist. Sollte dies der Fall sein, dann fällt keine zusätzliche Gebühr für den Internet-PC an.

Ist in der Betriebsstätte oder im Büro weder ein Fahrzeug mit einem Autoradio noch sonst ein Radioempfangsgerät angemeldet, so fällt für sämtliche internetfähigen PCs, unabhängig von ihrer Zahl, nur eine Gebühr in Höhe von 5,52 Euro monatlich an. Nach Auskunft der GEZ gilt für Vereinsgaststätten und -geschäftsstellen folgende Regelung: ein internetfähiger PC muss angemeldet werden, sofern nicht schon ein herkömmliches Rundfunk- oder Fernsehgerät vorhanden und bei der GEZ angemeldet ist. Dann fallen keine zusätzlichen Gebühren an, da in beiden Fällen die so genannte „Zweitgeräte-Regelung für neuartige Rundfunkgeräte“ greift. Nach wie vor gilt: Wer von der Rundfunkgebührenpflicht befreit ist, muss auch weiterhin keine Gebühren bezahlen, selbst wenn man über einen internetfähigen PC verfügt.

Der Internet-Tipp:

Mehr zu den gesetzlichen Grundlagen finden Interessenten im Internet unter www.br-online.de im Bereich „Wir über uns/Organisation/Gesetzliche Grundlagen/Staats-vertragliche Regelungen“ als PDF-Dateien zum Download. Mehr zur Gebühren-Einzugszentrale (GEZ) unter www.gez.de.

Michael Lengersdorff
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Europäische Jugendspiele der geistig behinderten Jugendlichen in Rom

1.400 Aktive aus 55 Ländern und olympische Dimensionen
Erstmals fanden in Rom vom 30.9. bis zum 5.10. 2006 die Special Olympics für geistig behinderte Jugendliche aus den europäischen Ländern statt. Die Veranstalter konnten schon vorab vermelden, dass mit über 1.400 Aktiven aus 55 Ländern praktisch alle europäischen Länder vertreten waren. Allein diese Zahlen machen deutlich, wie sehr inzwischen die sportliche Aktivierung dieser Personengruppe in den Mittelpunkt von nationalen Sportverbänden und staatlichen Stellen gerückt ist. Die umfassende finanzielle Unterstützung der Region Lazio und der Stadt Rom, der EU, von internationalen Sponsoren sowie der Kennedy-Stiftung ermöglichte auch kleineren Ländern eine Teilnahme. Die Aufmerksamkeit für diese Gruppe von Sportlern wurde auch durch eine glanzvolle Eröffnungsveranstaltung von durchaus olympischer Qualität dokumentiert, die unter Anwesenheit vieler politischer Prominenz und aktiver Beteiligung von Weltstars des Sports stattfand; sie wurde live im TV übertragen. Die Athleten standen nicht nur optisch im Mittelpunkt, sondern waren auch als Moderatoren, bei Showvorführungen und dem olympischen Zeremoniell aktiv beteiligt. Die Kulisse des Olympiastadions von 1960 bildete dafür einen eindrucksvollen Hintergrund. Von deutscher Seite waren Special Olympics Deutschland-Präsident Gernot Mittler und Sportausschussmitglied Detlev Parr präsent; DOSB-Präsident Thomas Bach hatte eine Grußadresse übermittelt.

Die Aktiven fanden hervorragend präparierte Sportstätten für sieben Wettkampfsportarten und zahlreiche Demonstrationen sowie Mitmachangebote vor. Erstmals wurde auch Turnen angeboten, bei dem insbesondere Aktive mit dem Down-Syndrom erstaunliche Leistungen zeigten. Stark besucht war auch die Athlete Village und hier besonders das Angebot „Healthy Athletes“, wo die Jugendlichen sich von Spezialisten auf Augen, Ohren, Zähne und Füße untersuchen lassen konnten und vielfach sofort Hilfe erhielten. Internationale Symposien zur politischen Kooperation (mit einem eindrucksvollen Beitrag von DOSB-Vizepräsidentin Prof. Gudrun Doll-Tepper), zur Einbeziehung der Eltern und zu speziellen Jugendprogrammen gaben zukunftsgerichtete Impulse. Die deutsche Mannschaft mit über 50 Personen stellte eines der größten Kontingente und konnte sich über zahlreiche Medaillen freuen. Weit wichtiger für die Athleten, die sich gewissenhaft auf diese Spiele vorbereitet hatten, waren die Begegnungen mit den Aktiven aus anderen Ländern und den Tausenden von Volunteers, die überall für Hilfe und Fröhlichkeit sorgten. So flossen dann bei der großen Abschlussveranstaltung auf dem zentralen Sportgelände in der Nähe des Olympiastadions zahlreiche Tränen und wurde manche Adresse - oft mit Hilfe der Betreuer - ausgetauscht. Für die Athleten bleiben unvergessliche Erlebnisse, für viele Zuschauer bleibt ungeahnte Freude am Sport in Erinnerung. 2010 sollen die nächsten Spiele in Brüssel stattfinden.

Dr. Hans-Jürgen Schulke

Neue Ausgabe der Zeitschrift „Sport & Spiel“

Die Zeitschrift „Sport & Spiel. Praxis in Bewegung“ stellt in ihrem neuesten Heft praktische Beispiele zum Unterricht in Nordic Walking, im Triathlon, für Inline-Skating, Orientierungslauf und zum Jogging in Schule und Sportverein vor: „Power im Gelände“ lautet demnach das Motto der 48-seitigen Ausgabe, die auch einen Bericht über ausgewählte Aktivitäten im Rahmen der Fußball-Weltmeisterschaft 2006 an Deutschlands Schulen enthält. Die Zeitschrift erscheint viermal pro Jahr in der Kall-meyerschen Verlagsbuchhandlung beim Verlag Friedrich in Seelze (www.friedrich online.de) und richtet sich vor allem an Sportlehrkräfte in Schulen und in Sportorganisationen. 
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Die Atmung - Schlüssel zur Gesunderhaltung und Leistungssteigerung

Erstaunliche Testergebnisse

Die Sportschule Hennef war als Ort eines Experiments ausgewählt worden, das demonstrieren sollte, dass sich die menschliche Leistungsfähigkeit ohne jene obskuren Mittel erhöhen lässt, die unter dem Begriff „Doping“ immer wieder für negative Schlagzeilen sorgen. Und zwar durch einen natürlichen Vorgang, der jedem Menschen vom ersten Moment seiner Geburt an zu eigen sein muss, will er überleben: die Atmung nämlich. Um dieses Experiment nicht im Labor, sondern sozusagen als „Freilandversuch“ zu demonstrieren, hatte die Firma „Airnergy“ zwei italienische Weltklassetaucher in das Schwimmbad der Sportschule Hennef eingeladen: Monica Barbero und Giuliano Marchi, deren Bestleistung im Streckentauchen 167 Meter bzw. 175 Meter beträgt. Die Sportart „Apnoe-Tauchen“ ist ein Wettbewerb, bei dem ohne Hilfsmittel Strecken- oder Tieftauchen stattfindet. Bei diesem Sport kommt es darauf an, mit dem Sauerstoff eines einzigen Atemzuges so lange wie möglich weit oder tief zu tauchen.

Der Luftsauerstoff ist unser Lebens- und Heilmittel Nummer 1: Ohne feste Nahrung kann ein Mensch wochenlang auskommen; ohne Flüssigkeitszufuhr einige Tage. Jedoch ohne die Zufuhr von Atemluft können uns schon wenige Minuten in eine lebensbedrohende Situation bringen. Da Sauerstoff vom menschlichen Körper nicht gespeichert werden kann, muss er fortlaufend aus der Atemluft aufgenommen und anschließend in jeder Körperzelle direkt und umgehend genutzt werden. In jeder Sekunde unseres Lebens wird Sauerstoff in jeder der mehr als 60 Billionen Körperzellen zur Energieproduktion benötigt, um dort die bis zu einer Milliarde chemischen Reaktionen zu regulieren. Unsere Atemluft enthält ca. 21% Sauerstoff. Da der menschliche Körper bei jedem Atemzug jedoch nur ein Viertel davon verwerten kann, scheiden wir 75% wieder ungenutzt aus. Wenn unser Organismus den Sauerstoff-Anteil besser auswerten könnte, würde er demnach auch deutlich leistungsfähiger werden. Der Engpass ist also nicht die Verfügbarkeit des Sauerstoffes, der ja in der Atmosphäre im Überfluss vorhanden ist, sondern die Verwertungskapazität des menschlichen Körpers.

Mit zunehmendem Alter, durch Stress-Situationen, Bewegungsmangel, Umweltbelastungen oder ungesunde Lebensweise bedingt wird die Sauerstoffnutzung in den Zellen des menschlichen Körpers beeinträchtigt. Zwar ist der Energieträger Sauerstoff in der Atemluft in genügendem Ausmaß vorhanden, er kann aber oftmals nicht in der erforderlichen Menge für die Energiegewinnung unserer 60 Billionen Zellen genutzt werden. Nun aber ist es gelungen, durch ein in Deutschland entwickeltes Verfahren, das der Photosynthese nachempfunden ist, aus der Atemluft energetisch angereicherten Sauerstoff zu erzeugen. Durch dieses Weltpatent made in Germany wird der „normale“ Sauerstoff unserer Atemluft mit Hilfe eines technischen Katalysators und in Verbindung mit gesteuerter Luftfeuchtigkeit in den so genannten „Singulett-Zustand“ versetzt. Dieser Singulett-Zustand ist jene Form des Sauerstoffs, wie sie vom Körper selbst gebildet wird, wenn er für die Reaktionen des Stoffwechsels genutzt werden soll.

Bei dem Airnergy-Verfahren nun wird diese Energie von Wasserstoffmolekülen der Atemluft aufgenommen und dann freigesetzt. Das verbessert die Stoffwechselreaktionen im Körper signifikant und neutralisiert darüber hinaus auch noch durch Bildung antioxidantiver Enzyme die schädlichen „freien Radikalen“, wird somit zu einem erweiterten gesundheitlichen Schutzfaktor. Diese Methode basiert also nicht, wie 
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andere Methoden, auf der zusätzlichen Zufuhr von konzentriertem Sauerstoff, was ja die Gefahr Freier Radikaler erhöhen kann, sondern optimiert nur durch eine verbesserte Auswertung die natürliche Atmung. Dieses Verfahren, zuerst in der Medizin eingesetzt, ist nun auch für den Sport verfügbar geworden. Und zwar sowohl für eine Leistungssteigerung im Spitzensport, als auch in Bereichen des Breitensportangebotes. Eröffnet sich doch mit dieser Methode bei der Gesundheitsvorsorge durch Bewegung eine zusätzliche Möglichkeit, um den Allgemeinzustand besonders in zunehmendem Alter durch Stärkung des Immunsystems zu optimieren. Ein wirkungsvoller Beitrag zur Prävention, völlig gefahrlos und ohne Nebenwirkungen.

In der Sportschule Hennef wurde unter den Augen der Öffentlichkeit und der fachlichen Aufsicht des Intensivmediziners und Taucharztes Dr. Luigi Magno von der Universität Genua an den beiden Apnoe-Tauchern Monica Barbero und Giuliano Marchi die Wirksamkeit dieser neuen Methode deutlich demonstriert. Dabei wurde ersichtlich, dass selbst bei hochtrainierten Athleten schon nach 20 Atem-Minuten am Airnergy-Inhalator die objektiven Messdaten wie Pulsfreuenz und Sauerstoffsättigung des Blutes signifikant verbessert werden können. Damit wurden die Aussagen von bisher gemachten Studien bestätigt. Auch die anschließende Demonstration eines 100-Meter-Weittauchens im Schwimmbad der Sportschule wurde von den beiden Athleten so „mühelos“ absolviert, dass man als Zuschauer ihre spätere Aussage, sie hätten dabei bis zum Auftauchen ein subjektiv gutes Gefühl gehabt, nicht in Zweifel ziehen mochte. Die vorgeführte Demonstration hat durch diese im Grunde natürliche Methode eine Möglichkeit zur Verbesserung von Gesundheit und Leistungsfähigkeit aufgezeigt, die dem Sport und auch der allgemeinen Prävention zugute kommen könnte.

Herbert Somplatzki

Theorie, die die Praxis befruchten soll

Neues Heft der Zeitschrift „Sportwissenschaft“ erschienen

Das Heft drei des laufenden Jahres der Zeitschrift „Sportwissenschaft“ (The German Journal of Sports Science) ist jetzt erschienen. Die rund 150 Seiten umfassende Ausgabe enthält neben drei Hauptbeiträgen und einem Forschungsbericht auch zwei Buchbesprechungen, darunter eine zu „Vereine als sozialer Reichtum“. In einem Überblicksartikel des Kölner Sportökonomen Prof. Dr. Christoph Breuer geht es um „Sport-partizipation in Deutschland - ein demo-ökonomisches Modell“, ein zweiter von Martin Hillebrecht und Falk Niedderer (Oldenburg/Bremen) geht der Frage nach: „Lassen sich Leistungseinbußen bezüglich der Reaktivität nach statischem Dehnen aufheben?“

Im hinteren Teil sind fünf Berichte von nationalen und internationalen Kongressen zu lesen (z. B. Skigeschichtskonferenz des Deutschen Skiverbandes) sowie in der ständigen Rubrik „Informationen der Herausgeber“ aktuelle Nachrichten aus der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs), dem Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) und aus dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB), der auf fünf Seiten mit insgesamt neun Meldungen aus der Schnittstelle von Sport und Sportwissenschaft vertreten ist. Die Zeitschrift „Sportwissenschaft“ erscheint im 36. Jahrgang im Verlag Hofmann (Schorndorf). Federführender Geschäftsführender Herausgeber ist Prof. Dr. Michael Krüger (Münster). Begründet wurde die Zeitschrift von Prof. Dr. Dr. h. c. Ommo Grupe (Tübingen), der von 1971 bis 2004 als Geschäftsführender Herausgeber verantwortlich zeichnete.
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„Sport als Mittel von Verständigung und Integration“

Studierenden-Wettbewerb des BMI - Jury zeichnete Preisträger aus

Der diesjährige Studierenden-Wettbewerb des Bundesministeriums des Innern (BMI) stand unter dem Thema: „Was kann Sport leisten - Sport als Mittel von Verständigung und Integration“. Mehr als hundert Studierende aus allen Teilen des Landes haben sich daran beteiligt. Der Wettbewerb hat sich mittlerweile als feste Einrichtung im Austausch zwischen Wissenschaft und Politik etabliert. Preise wurden in diesem Jahr in den Kategorien wissenschaftliche Arbeit, Essay/Reportage und Fotografie vergeben. In der Kategorie wissenschaftliche Arbeit zeichnete die siebenköpfige Jury folgende Beiträge aus: Der erste Preis ging an Yanick Kemayou von der Universität Paderborn. Sein Thema lautete: „Das ist Integration, wenn man zusammen was erreichen will“. Der zweite Preis wurde für eine Gruppenarbeit an Manuela Eckhardt, Alexandra Volk und Thomas Zulauf von der Universität Kassel vergeben („Personale Integration und kooperative Gruppenleistung im Sportunterricht“). Der dritte Preis wurde geteilt zwischen Karla Hanss (Universität Heidelberg) mit „Ausländer raus! - Auf’s Spielfeld! Die Integration aus dem Ausland stammender Spieler im deutschen Profifußball“ und Jenny Wahrheit (Humboldt-Universität zu Berlin) „tanzend integrieren …“. Die Preisträger in der Kategorie Essay/Reportage sind: Michael Wolfgang Ganter (Humboldt-Universität zu Berlin): „Auf in den Kampf! - Rein sportlich natürlich“, der den ersten Preis erhielt. Der zweite Preis ging an Ali Himpenmacher von der Universität Passau: „Gekämpft wird auf dem Platz, nicht zwischen den Platten“. Matthias Bähr von der Universität Münster wurde von der Jury mit dem dritten Preis ausgezeichnet. Sein Thema: „Wir schlafen im Liegen - Ein Plädoyer für die gesetzliche Synthese scheinbar banaler Notwendigkeiten des Fußballsports“, genauso wie Raphael Flothkötter (ebenfalls Münster) mit „Flagge zeigen fand ich mal gut … Gedankensplitter im Nachruf eines Obsoleten“. 

In der Kategorie Fotografie wurden folgende Preise vergeben: Michael Löwa (Fachhochschule Hannover): „Global Player - out of the offside“ (erster Preis); Natalie Williams (Hochschule für angewandte Wissenschaften Hamburg): „Ein Portrait der Integration der vielen Nationalitäten in der Jugend des Fußballvereins FC Teutonia 05 in Hamburg Ottensen“ (zweiter Preis). Der dritte Preis wurde hier vergeben für die Gruppenarbeit von Stefanie Klötter und Franziska Stockinger (Universität Koblenz-Landau): „Was kann Sport leisten? Sport als Mittel von Verständigung und Integration“. Zur wissenschaftlichen Jury gehörten u. a. der Sportpädagoge Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider (Universität Paderborn) und die Vizepräsidentin des DOSB, Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper, die im Hauptberuf den Arbeitsbereich Integrationspädagogik, Bewegung und Sport an der Freien Universität Berlin leitet.

Hockey-Herren sind „Sportler des Monats“ September

1:3 lagen die deutschen Hockey-Herren gegen Olympiasieger Australien im Finale zurück, mit einer sensationellen Aufholjagd schaffte die junge Truppe um Bundestrainer Bernhard Peters im Mönchengladbacher Hockey-Park noch die Wende und verteidigte mit dem 4:3-Sieg erfolgreich ihren Weltmeistertitel. Die 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten wählten die Hockey-Weltmeister mit 70 Prozent der Stimmen überlegen zum „Sportler des Monats“ September - nach der Frauen-Schwimm-Staffel im Juli und dem Deutschland-Achter im August bereits die dritte Mannschaft in Folge bei dieser von der Sporthilfe organisierten Sportler-Wahl. Seit Januar 2003 führt die Stiftung Deutsche Sporthilfe gemeinsam mit dem Sportmagazin „kicker“ und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Olympischen Sportbundes die Wahl zum „Sportler des Monats“ durch. Die Wahl erfolgt per SMS.
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Vancouver sucht sein Olympia-Maskottchen

Aufforderung an Künstler weltweit

Sie werden die Olympia- und Paralympics-Teilnehmer begrüßen. Sie werden das beliebteste Fotomotiv unter den Zuschauern und das begehrteste Mitbringsel für Familie und Freunde sein. Sie werden in Form von Spielzeugen, T-Shirts, Pins und Dutzenden von anderen Formen auftreten. Und sie warten darauf, von jemandem erfunden zu werden: Die Maskottchen für die Olympischen Winterspiele Vancouver 2010. Am 28. September 2006 hat das Organisationskomitee der Olympischen Winterspiele 2010 die weltweite Suche nach den Figuren mit potenziellem Kultstatus begonnen. Künstlerinnen und Künstlern auf dem ganzen Globus bietet sich die Chance ihres Lebens. Dem ausgewählten Designer ist weltweite Anerkennung sicher, denn das Maskottchen wird an prominenter Stelle hunderte von Publikationen, Werbeartikel und Internetseiten verschönern und als Botschafter der Olympischen Spiele in zahllosen Filmen und Videos und bei ebenso vielen Veranstaltungen auftreten. „Die Maskottchen von Vancouver werden zu den buntesten Persönlichkeiten der Spiele zählen und unsere Nation, unsere Kultur und unsere Werte darstellen“, sagte VANOC-Generaldirektor John Furlong. Künstlerinnen und Künstler, die sich aufgefordert fühlen, finden eine Ausschreibung auf einer speziellen Seite der VANOC-Homepage (http://www.vancouver2010.com/mascot). Das Verfahren richtet sich an Spezialisten und Profis für Illustration, Animation, Graphik-Design, Kunst und verwandte Gebiete. Vorschläge werden bis zum 1. November 2006 entgegengenommen. In der offiziellen Ausschreibung ist im Übrigen immer wieder auch Münchens Olympiadackel „Waldi“ zu sehen, aber auch Montreals Biber Amik, Calgarys Hidy und Howdy, Barcelonas Kobi und viele andere Maskottchen, die menschliche, tierische, mythische oder imaginäre Züge tragen, leben noch einmal auf. 

Streckenführung für die Fortbildung

Wie Vereine die Qualität der Weiterbildung sichern

Die Kosten für die Qualifizierung der Mitarbeiter strapazieren die meisten Vereinskassen bis auf das Äußerste. Um so wichtiger ist, dass sich die Ausgaben lohnen. Wie Vereine eine hohe Qualität ihres Fortbildungsprogramms sicherstellen, erläutern zwei neue Beiträge im Internet-Portal www.ehrenamt-im-sport.de. Die systematische Fortbildung der haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter ist aus zwei Gründen ein entscheidender Bestandteil der Vereinsentwicklung: Erstens, weil privat und beruflich bereichernde Qualifizierungsangebote die beste Werbung für freiwillige Mitarbeit sind; zweitens, weil neue Ziele ohne neue Kompetenzen kaum zu erreichen sind. Je anspruchsvoller einerseits diese langfristigen Zukunftsziele eines Vereins und je knapper andererseits die personellen und finanziellen Ressourcen sind, desto mehr kommt es auf vorausschauende Planung und nachhaltige Qualitätssicherung an. Wie Vereine diese Herausforderungen meistern, schildern zwei neue Beiträge der Reihe „Fortbildung im Verein“, die regelmäßig im Ehrenamts-Portal von Deutschem Olympischem Sportbund und Commerzbank erscheinen. Sie erläutern, welche Planungsschritte und Instrumente des Qualitätsmanagements die Effizienz der vereinsinternen und externen Fortbildung dauerhaft gewährleisten - von der Definition der Vereinsziele über die Konzipierung des Fortbildungsprogramms und die Festsetzung von Bildungsbudgets bis zur Auswertung der Qualifizierungserfolge. Interessierte finden die Beiträge unter www.ehrenamt-im-sport.de/Rat&Tat/Fortbildung. 
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„Fest der Begegnung“ der Stiftung Deutsche Sporthilfe in München

Ehrung „Junior Sportler des Jahres“ 2006

Am 27. Oktober findet in der bayerischen Landeshauptstadt München das „Fest der Begegnung“ der Stiftung Deutsche Sporthilfe (DSH) statt. Höhepunkt der Veranstaltung im Grandhotel „Bayerischer Hof“ ist die 29. Auszeichnung der „Junior Sportler des Jahres“. Das stets in einer anderen deutschen Stadt veranstaltete „Familienfest“ der Sporthilfe, jetzt erstmals in Bayern zu Gast, bildet gleichzeitig den Rahmen für die 36. Sitzung des Sporthilfe-Kuratoriums, das Treffen des Sporthilfe-Clubs „emadeus“, dem fast 900 ehemals geförderte Spitzensportler angehören, sowie Konferenzen der Spitzenverbände, des Beirats der Aktiven im DOSB und der regionalen Sporthilfen. Dr. Michael Ilgner, als Vorsitzender der Geschäftsführung auch Vorstandsmitglied der DSH, erläutert die Philosophie des bedeutendsten deutschen Nachwuchspreises im Sport: „Mit der Ehrung der ‚Junior Sportler des Jahres’ verfolgt die Deutsche Sporthilfe die Absicht, Erfolge junger Talente zu honorieren und sie gleichzeitig zu motivieren, ihre Ziele weiterhin ehrgeizig zu verfolgen. Wir werden hoffentlich auch in diesem Jahr wieder künftige Olympiasieger oder Weltmeister unter den Preisträgern haben.“

Hilde Gerg, 1998 Slalom-Olympiasiegerin und 1994 als Junioren-Weltmeisterin im Super-G Dritte bei der Wahl zum „Junior Sportler des Jahres“, wird an der Seite von TV-Moderator Gerd Rubenbauer vom Bayerischen Rundfunk durch den Abend führen. Unter dem Vorsitz von DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach entscheidet eine 15-köpfige Jury aus Experten von Sport, Medien und Politik über die Nominierung der Preisträger. Der „Junior Sportler des Jahres“ wird in der Einzel- und Mannschaftswertung ausgezeichnet, zusätzlich gibt es zwei Sonderpreise für den Behinderten- und Gehörlosensport. Zu den bisherigen Preisträgern zählen u.a. Franziska van Almsick, Timo Boll, Anja Fichtel, Anni Friesinger, Michael Gross, Björn Kircheisen, Maria Riesch und Katja Seizinger. Im vergangenen Jahr wurde in Hamburg der fünffache Bahnrad-Weltmeister der Junioren, Maximilian Levy, als „Junior Sportler des Jahres“ ausgezeichnet.

Michael Greis ist CHAMPION DES JAHRES

Die erfolgreichsten deutschen Athleten haben entschieden: Michael Greis ist 
CHAMPION DES JAHRES 2006. Im Robinson Club Pamfilya/Türkei wählten die rund 100 anwesenden Spitzensportler während der Eventwoche den 30-jährigen Biathleten zu ihrem Champion. Bei den Olympischen Spielen hatte Michael Greis drei Goldmedaillen gewonnen und war damit erfolgreichster deutscher Athlet in Turin. Als CHAMPION DES JAHRES wird ihm unter dem Motto „Träume leben“ von Robinson und smart ein langjähriger Reisewunsch erfüllt. Außerdem gewinnt er einen smart fortwo cabrio. Beim einwöchigen Event CHAMPION DES JAHRES hatten die Sportler die Gelegenheit, ihren persönlichen Favoriten zu wählen. Unter den Athleten hat diese Wahl eine hohe Akzeptanz, denn nicht Journalisten oder Leser entscheiden, sondern die Sportler selbst nominieren und honorieren besondere Leistungen. Im Vorfeld der Eventwoche hatten alle von der Stiftung Deutsche Sporthilfe geförderten Athleten per Internet eine Vorauswahl getroffen und fünf Kandidaten für die Endabstimmung nominiert: Kirsten Bruhn (Behindertensport/ Schwimmen), Uschi Disl (Biathlon), Evi Sachenbacher-Stehle (Skilanglauf), Peter Thiede (Rudern) und den neuen CHAMPION DES JAHRES Michael Greis (Biathlon).

DOSB PRESSE
DOKUMENTATION XIII
Nr. 42/17.10.2006

Auch ein Beitrag zur Gewaltprävention

Bundesweites Pilotprojekt Boxen im Schulsport in Niedersachsen gestartet

Das Niedersächsische Kultusministerium, der Landessportbund Niedersachsen und der Niedersächsischer Box-Sport-Verband haben mit einer gemeinsamen Informationsveranstaltung für Trainer und Pädagogen das bundesweite Pilotprojekt Boxen im außerunterrichtlichen Schulsport gestartet. „Ein mit der Kultusministerkonferenz abgestimmtes Ausbildungsprogramm ‚Technik/Taktik des Boxens an Schulen und im Verein’ garantiert, dass es in den Neigungsgruppen um die olympische Sportart Boxen geht“, betonte Verbands-Präsident Jürgen Kyas. Zunächst beteiligen sich zehn Schulen in den Kommunen, in denen der Box-Sport-Verband seine Stützpunkte unterhält. Denn der Verband will seine „fachlich ausgebildeten Trainer in das Projekt einbringen“, erklärte Kyas die Auswahl. Das Modellprojekt ist Teil des Aktionsprogrammes Schule und Verein von Landessportbund und Kultusministerium. 

„Wir freuen uns, dass das Land nach vielen Initiativen von uns das Aktionsprogramm für diese Sportart geöffnet hat, weil wir die gewaltpräventiven Aspekte etwa für den gesteuerten Aggressionsabbau kennen“, erläuterte LSB-Direktor Reinhard Rawe das Engagement für die Sportart gegenüber dem Land. Auch Liesel Westermann-Krieg aus dem Kultusministerium freute sich, dass „die olympische Sportart Boxen, die ja auch herausragende Vorbilder für junge Menschen wie Max Schmeling hervorgebracht hat“, nun in außerunterrichtlichen Neigungsgruppen angeboten werden kann. Beide erinnerten daran, dass die Arbeit des Weißen Ringes - etwa mit seinem Schulprojekt Kraft gegen Gewalt - entscheidend mitgeholfen habe, die früher ablehnende Haltung des Landes gegenüber Boxen an Schulen zu revidieren. Sie stellte aber auch klar: „Es geht nicht um den Kampf Person gegen Person, sondern um das Erlernen von Technik und Taktik, damit wir junge interessierte Menschen vorbereiten, in einen Boxverein zu gehen und dort auch Wettkampfsport zu betreiben.“ Boxen verursacht nicht mehr Verletzungen als andere Sportarten auch, auf 1.000 Stunden Sportausübung kommen zwei Verletzungen. Das besagt etwa die Gerling-Unfallstatistik aus dem Jahr 2005. Auch die aktuellen medizinischen Forschungsergebnisse belegen keine akute Verletzungshäufigkeit beim Boxen gegenüber anderen Sportarten, berichtete der Leiter des Sportmedizinischen Zentrums am Agnes-Karll-Krankenhaus in Laatzen, Dr. Uwe Tegtbur. „Das schlechte Image der Sportart resultiert aus Einzelfällen vor allem im Profisport.“ Ob allerdings Boxen - wie andere Sportarten auch - langfristige Schäden im zentralen Nervensystem verursache werde, sich erst in Zukunft wissenschaftlich valide feststellen lassen. 

In 29% der Haushalte leben Senioren

Wie das Statistische Bundesamt zum Internationalen Tag der älteren Menschen am 
1. Oktober mitteilte, lebte im Jahr 2005 in 29% der 39,2 Millionen Privathaushalte in Deutschland mindestens eine Person im Seniorenalter ab 65 Jahren. In 71% der Haushalte wohnten somit ausschließlich Personen unter 65 Jahren. Das zeigen die aktuellen Ergebnisse des Mikrozensus, der größten jährlichen Haushaltsbefragung in Europa. Der Anteil der Haushalte, in denen Senioren leben, steigt: 2005 waren 8,8 Millionen (22%) der Haushalte reine Seniorenhaushalte, das heißt Haushalte, in denen ausschließlich Personen im Seniorenalter wohnten. In 2,6 Millionen (7%) aller Haushalte lebten sowohl Personen im Seniorenalter als auch Jüngere unter einem Dach zusammen. Im April 1991 hatten die entsprechenden Anteile noch bei 20% und 6% gelegen. Gleichzeitig ist der Anteil der Haushalte ohne Personen im Seniorenalter an allen Haushalten um drei Prozentpunkte zurückgegangen (April 1991: 74%).
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Auch ein Plädoyer für sportives Leben

Dietrich Grönemeyer ist der Bruder von Herbert Grönemeyer. Dietrich Grönemeyer ist einer der bekanntesten Ärzte Deutschlands. Dieser Dietrich Grönemeyer hat jetzt ein Buch geschrieben. Es ist nicht sein erstes, aber eines, in dem es auch durchgängig immer mal wieder um Bewegung und Sport geht, obwohl der Titel dies nicht unbedingt auf Anhieb erwarten lässt. Wer nur den zweiseitigen Prolog am Anfang des Buches bis ganz zu Ende liest, der erfährt gleich etwas von der großen Menschen verbindenden Kraft des Sports und von dem Traum und von der Hoffnung, die Grönemeyer selbst mit der „sozialen Herzenskraft“ des Sports verbindet - im Wortlaut heißt es nämlich dort an einer Stelle: „Sport bringt Menschen zusammen. Er lässt die Herzen zusammen schlagen. Er ist das Element, das aus Einzelnen Freunde machen kann und das - so meine Hoffnung und mein Traum - die gesamte Menschheit zu Freunden machen könnte.“ Im Sport global vereint … mit diesem herrlichen Zitat lässt sich nicht nur jede Sonntagsrede über den Sport gehaltvoll garnieren. Die Vision sollte sich Schritt für Schritt als alltagstauglich erweisen. Jeder kann bei sich selbst anfangen und alle zu Freunden machen, mit denen man gemeinsam Sport treibt.

Dabei geht es dem Autor Grönemeyer und Ordinarius für Radiologie und Mikrotherapie an der Universität Witten/Herdecke nicht nur um diese globale Zuschreibung des Sports. Grönemeyer will uns auch aufzeigen, wie wichtig es für ein Leben „mit Herz und Seele“ sein kann, regelmäßiges Sporttreiben in den Alltag zu integrieren bzw. seinen Alltag zu einem bewegten Alltag werden zu lassen. Seine „Sieben Haltungen zur Lebenskunst“ (so der Untertitel) geben dazu reichlich Einblicke und schildern auch immer wieder persönliche Eindrücke aus der eigenen Bewegungs- und Sportbiografie des heute 54-Jähigen: „Ich war kein einfacher Schüler, aber ein guter Sportler“, blickt er auf seine eigene Schulsportzeit zurück, wo er als einziger sowohl bei „Jugend forscht“ als auch bei „Jugend trainiert für Olympia“ sein Gymnasium vertreten durfte: Leichtathletik, Turnen, Schwimmen, Fußball, Handball, Volleyball, Basketball, Tennis, Golf, Tischtennis, Segeln, Billard, Karate, Tai Chi, Taek-Wan-Do - Grönemeyer hat im „Sport fast alles durchgemacht, was man so machen kann“. Heute dagegen liegt neben den täglichen 20-minütigen Yoga-Übungen am Morgen ein Schwerpunkt beim moderaten Ausdauertraining: „Ich laufe zum Beispiel am Wochenende und täglich im Urlaub.“ Dafür gibt es mehrere Gründe, einer davon liest sich so: „In diesem meditativen Ruhezustand, der sich dann auf einmal in mir breit macht, kommen mir plötzlich die besten Gedanken. Viele Entscheidungen treffe ich beim Laufen.“ Dies ist aber offensichtlich nur ein willkommener Nebeneffekt - denn:

Grönemeyers Bekenntnis zum Sport ist weitaus tiefgründiger. Sport schafft einzigartige Glückserfahrungen. Im Gegensatz zu Fun und Spaß, die mit schnellem Konsum und kurzfristigem Vergnügen einhergehen, ist Sport per se immer mit Anstrengungen und mit der Überwindung von selbst gesetzten Schwierigkeiten verbunden. Nur daraus resultiert die Freude an der eigenen Leistung, die hinterher von tiefer Befriedigung durchtränkt wird. Davon ist jedenfalls in seiner dritten Lebenshaltung die Rede: „Freue dich am Leben und überwinde das Leiden“ lautet das Motto. Auf den Punkt gebracht ist daraus für die körperlich-seelische Verfasstheit eines jeden zu folgern: „Wer sich bewegt, kann etwas bewegen, innerlich und äußerlich“. Wem diese Einladungen zum Sport immer noch nicht genügen, der findet im Buch noch zahlreiche weitere Belege für ein sportives Leben. 

Dietrich Grönemeyer: LEBE mit Herz und Seele. Sieben Haltungen zur Lebenskunst (Herder: Freiburg 2006; ISBN 3-451-29290-4; 219 S.; 16,90 Euro).
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